
oder zum Auffüllen von flachen Kissen, die auf Fensterbänke 
bänke gelegt wurden, wenn die Vorfenster (= Winterfenster) einge­
setzt wurden. Nicht jede Mühle war für das Separieren von Korn und 
Spelz eingerichtet. Eine solche Mühle stand im Wald ob Nendeln, ge­
nannt «Schenkamöhle» nach dem Namen der Besitzerfamilie Schenk. 
Selten wurde Weizen und Gerste angepflanzt, die letztere zur Gewin­
nung von Suppengerste oder für Malzkaffee für den Eigenbedarf. 

G e m ü s e a n b a u 

Mit Ausnahme von Schefa (= Bohnen) wurde Gemüse nur für den 
Eigenbedarf angepflanzt. In erster Linie benutzte man zum Anbau den 
Gemüsegarten beim Haus, von wo man es jederzeit frisch ins Haus 
bringen konnte. Kabis oder Krut (= Weisskraut) wurde zu Surkrut 
(= Sauerkraut) in die Krutstanda mit dem Kruthobel eingehobelt, 
reichlich mit Salz und Zwiebeln gemischt und igschtampfat (ein­
gestampft). Surkrut mit Grumpira zum Schwiniga (= Geräuchertes 
Schweinefleisch) bildete die winterliche Hauptnahrung in der Bauern­
familie. In gleicher Weise wurden auch die weissen Rüben (= Räba) 
eingemacht. Kabis, Köhl (Kohl) und Blaukrut wurden zum Frischver­
brauch auch im Keller eingelagert oder mit dem Kopf nach unten im 
Garten eingegraben, von wo sie nach dem Ufgfrüra (= Auftauen) des 
Bodens nach Bedarf in die Küche geholt wurden. Bei den Bohnen unter­
schied man die Höckerle (= Buschbohnen) und die Stangabohna. Die 
Bohnen wurden als Schefa in einer braunen Sauce gekocht. Eine be­
sondere Höckerlesoite ergab kleine gelbe Bohnen, die nur getrocknet 
mit der Gerstensuppe gekocht wurden. 

A n b a u a n d e r e r F e l d f r ü c h t e 

Soweit im Tüarkanacker nicht genügend Platz für den Bedarf an 
Runkla (= Runkelrüben) gegeben war, wurden sie und teilweise auch 
Randig ( = Randen) feldmässig angepflanzt. Die Setzleg (= Setzlinge) 
wurden im Garten aus selbstgezogenem Samen gezogen. Die Runkel­
rüben wurden sehr spät im Jahr geerntet, heimgeführt und dort von 
anhaftender Erde und Blättern befreit und im Keller eingelagert. Die 
Blätter verfütterte man dem Vieh und im Winter wurden die Rüben­
schnitzel als Beifutter verfüttert. Randig wurden wie üblich als Salat 
gegessen. Als Futter für Schweine wurden im Grumpiranacker und 
Tüarkanacker sehr viele Küarbsa (= Kürbisse) an den Ackerrändern 
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